Dietrich Bonhoeffer: „Wer bin ich“?

(vgl. dazu: Texte „erschreiben“: Dietrich Bonhoeffers Gedicht „Wer bin ich?“ von Peter Kliemann, S.77ff in: Ders.: Impulse und Methoden. Anregungen für die Praxis des Religionsunterrichts; Calwer 1997; RPM F 4042301)

Zugänge: 

Über Bonhoeffers Biographie:
Erste Lektüre des Gedichts; Lehrervortrag zur Biographie Bonhoeffers; Überlegungen, in welchen Situationen sich Menschen die „existentielle“ Frage „Wer bin ich?“ stellen; „Erschreiben“ des Gedichts aus der Perspektive einer heutigen (fiktiven oder selbst erfahrenen) Krisensituation

Über das Thema „Identität“, „Selbst- und Fremdwahrnehmung“ (Anthropologie):
Ergänzen der Gedichtzeilen ohne vorherige Informationen; hinterher dann Überleitung zu Bonhoeffer möglich



Dietrich Bonhoeffer (1906-1945): „Wer bin ich?“

[bookmark: _GoBack](Bonhoeffers Gedicht „Wer bin ich?“ entstand 1944 im Gefängnis Berlin/Tegel.)


Ergänzen Sie bitte die Anfänge der folgenden Gedichtzeilen. Sie können entweder Bonhoeffers Perspektive einnehmen oder die Zeilen aus Ihrer eigenen Perspektive heraus ergänzen. 




Wer bin ich? Sie sagen mir oft,





Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

 



Wer bin ich? Sie sagen mir auch,





Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?





Wer bin ich? Der oder jener?

Ergänzen Sie bitte die Anfänge der folgenden Gedichtzeilen: 






Wer bin ich? Sie sagen mir oft,





Wer bin ich? Sie sagen mir oft,

 



Wer bin ich? Sie sagen mir auch,





Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?





Wer bin ich? Der oder jener?
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WER BIN ICH?    Wer bin ich? Sie sagen mir oft,    ich trete aus meiner Zelle   gelassen und heiter und fest   wie ein Gutsherr aus seinem Schloss.    Wer bin ich? Sie sagen mir oft,   ich spräche mit meinen Bewachern   frei und freundlich und klar,   als hätte ich zu gebieten.    Wer bin ich? Sie sagen mir auch,   ich trüge die Tage des Unglücks   gleichmütig, lächelnd und stol z,   wie einer, der siegen gewohnt ist.    Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?    Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß?   Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig,   ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle,   hungern d nach Farben, nach Blumen, nach Vogelstimmen,   dürstend nach guten Worten, nach menschlicher Nähe,   zitternd vor Zorn über Willkür und kleinlichste Kränkung,   umgetrieben vom Warten auf große Dinge,   ohnmächtig bangend um Freunde in endloser Ferne,   müde und l eer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen,   matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen?    Wer bin ich? Der oder jener?   Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer?   Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler   und vor mir selbst ein verächtlich wehleidiger Schwächling?   Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer,   das in Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg?    Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.   Wer ich auch bin, Du kennst mich, D ein bin ich, o Gott!   


